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Ruanda verzeichnet eine lange Geschichte gewalt-
tätiger Konflikte. Die deutsche Kolonialverwaltung 
und später die Belgier – die Ruanda nach dem Ersten 
Weltkrieg bis 1962 regierten – schürten die Span-
nungen zwischen den beiden größten ethnischen 
Gruppen, den Hutu (der Mehrheit) und den Tutsi (der 
Minderheit). Nachdem Ruanda 1962 unter einer Hu-
tu-geführten Regierung unabhängig geworden war, 
wurden Tutsi Opfer mehrerer Gewaltausbrüche zwi-
schen den Volksgruppen. Der Konflikt erreichte 1994 
seinen Höhepunkt, als extremistische Hutu-Milizen, 
die ruandische Armee und Polizei einen Genozid an 
den Tutsi begingen.2 Der Konflikt gilt als einer der 
schwerwiegendsten gewalttätigen Konflikte seit Ende 
des Kalten Krieges. 
Innerhalb von nur 100 Tagen wurden zwischen 
500 000 und einer Million Menschen getötet – rund 
zehn Prozent der Bevölkerung Ruandas.3 Dabei ka-
men mehr Männer als Frauen ums Leben, was nach 
dem Genozid zu einem Männermangel in der Bevöl-
kerung führte.4 Die Geschlechterverteilung (also das 
Verhältnis von männlichen zu weiblichen Personen) 
sank drastisch für Geburtsjahrgänge, die vor 1983 ge-
boren worden waren (Abbildung). Dies dürfte darauf 
zurückzuführen sein, dass sich die Gewalt während 
des Konflikts besonders gegen Männer richtete. Für 
die vor 1948 geborenen Jahrgänge kann der Rück-
gang des Männeranteils auch auf eine geringere 
Lebenserwartung von Männern hindeuten, die es 
bereits vor dem Genozid gab. 
2  Desforges, A.: Leave None to Tell the Story: Genocide in Rwanda. New 
York 1999. Prunier, G.: Rwanda: le genocide. Paris 1999.
3  Desforges, A.: a. a. O. Prunier, G.: a. a. O. African Rights: Rwanda: Not 
so Innocent – When Women Become Killers. Kigali 1995.
4  De Walque, D., Verwimp, P.: The Demographic and Socio­economic Dis­
tribution of Excess Mortality during the 1994 Genocide in Rwanda. Journal 
of African Economies, 19 (2), 2010, 141–162. Ministry for Local Govern­
ment: The Counting of the Genocide Victims: Final Report. Kigali 2002.
 
Neue Chancen für Frauen in Nachkriegs-
Gesellschaften? Der Fall Ruanda
Gewalttätige  Konflikte  behindern  die  wirtschaftliche 
Entwicklung und Armutsbekämpfung eines Landes er­
heblich. Allerdings können Konflikte auch Auslöser für 
gesellschaftliche  Veränderungen  sein.  Dieser  Wochen­
bericht  untersucht  am  Beispiel  Ruandas,  wie  Frauen 
nach einem gewalttätigen Konflikt neue wirtschaftliche 
Verantwortlichkeiten übernehmen.1 In dem kleinen zen­
tralafrikanischen Binnenstaat wurde 1994 ein Genozid 
verübt,  bei  dem  mehr  Männer  als  Frauen  ums  Leben 
kamen. Dies wirkte sich auf unterschiedliche Weise auf 
die Frauen aus. Viele Witwen wurden zu Haupternährern 
ihres Haushalts und übernahmen neue wirtschaftliche 
Aufgaben. Im Gegensatz dazu entsprechen sowohl ver­
heiratete als auch ledige Frauen weiter der traditionellen 
Frauenrolle in Ruanda. Für letztere könnte dies eine Stra­
tegie sein, um ihre Heiratschancen zu verbessern.
1  Die diesem Wochenbericht zugrunde liegende Forschung wurde ge­
fördert durch das United States Institute of Peace (USIP). Die hier vertre­
tene Meinung, Ergebnisse, Schlussfolgerungen und Empfehlungen sind 
allein der Autorin zuzuschreiben und geben nicht notwendigerweise den 
Standpunkt von USIP wieder.
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Frauen und Männer im ländlichen Ruanda ver-
bringen ihre Zeit sehr unterschiedlich (Tabelle 1). 
So wendet die Ehefrau eines Haushaltsvorstands im 
Durchschnitt 24,3 Wochenstunden für Tätigkeiten 
im Haushalt auf wie Kochen, Saubermachen und 
Kinderbetreuung. Ein männlicher Haushaltsvorstand 
gliedern und deren sozio­ökonomischen Merkmalen erhoben, darunter 
Alter, Gesundheitszustand, Ausbildung, Familienstand sowie Vermögen, 
wirtschaftliche Aktivitäten und Zeitnutzung. Zeitnutzung ist ein relativ 
neues Forschungsgebiet in der Entwicklungsökonomie. Menschen kön­
nen nicht nur hinsichtlich ihres Einkommens und Besitzes arm sein, son­
dern auch in Hinblick auf ihre Zeit. Siehe z. B. Blackden, M. C., Wodon, Q. 
(Hrsg.): Gender, time use, and poverty in Sub­Saharan Africa. World Bank 
Working Paper, 73, 2006.
Insgesamt hat der Genozid die demografische Struk-
tur der Gesellschaft Ruandas erheblich verändert. Ei-
nerseits stieg die Zahl der Witwen sowie der ledigen 
und geschiedenen Frauen nach dem Genozid rapide 
an. Der Anteil der Haushalte unter weiblicher Füh-
rung wuchs zwischen 1992 und 2000 von 19 Pro-
zent auf 37 Prozent.5 Auf der anderen Seite hatte der 
Männermangel auch erhebliche sozioökonomische 
Folgen. Viele Frauen wurden plötzlich zu Haus-
haltsvorständen – was das kulturelle Ideal infrage 
stellte, wonach den ruandische Frauen die Rolle der 
Fürsorgerin und Männern die Rolle des Ernährers 
zugewiesen wird. 
Wie hat sich der Genozid also auf die Arbeitstei-
lung innerhalb von Haushalten in Ruanda in der 
Nachkriegszeit ausgewirkt?6 Und wie haben sich die 
geschlechtsspezifischen Aufgaben im Haushalt ver-
ändert, nachdem die ruandische Gesellschaft vom 
Genozid heimgesucht worden war?7
Frauen haben eine höhere Arbeitsbelastung 
als Männer
Die Studie basiert auf der Enquête Intégrale sur les 
Conditions de Vie de Ménage (EICV), einer umfang-
reichen Haushaltsbefragung, die das Nationale Statis-
tikinstitut Ruandas 2005/2006 durchgeführt hat.8 
5  Diese Zahlen wurden anhand der Rwanda Demographic and Health 
Surveys von 1992 und 2000 berechnet. Die beiden Haushaltsbefragun­
gen basieren auf einer national repräsentativen Stichprobe von Frauen 
im Alter von 15–49 Jahren. 
6  Schindler, K.: Who does what in a household after genocide? Evidence 
from Rwanda. DIW Discussion Paper, 1072, 2010. 
7  Haushaltsbefragungen zur Zeitnutzung wurden erst nach dem Geno­
zid durchgeführt. Ein unmittelbarer Vergleich von Zeitnutzung und 
Geschlechterrollen für die Zeiträume vor und nach dem Genozid ist daher 
nicht möglich.
8  Die Stichprobe umfasst 6900 Haushalte, die repräsentativ für alle 
Provinzen Ruandas ist. Es wurden Informationen zu allen Haushaltsmit­
Abbildung 



























Geschlechterverhältnis (Relation von männlichen zu weiblichen Personen) bezieht sich auf das Jahr 
2002 und wird für verschiedene Geburtsjahrgänge angezeigt.
Quelle: Zensus 2002; Berechnungen des DIW Berlin.    DIW Berlin 2011
Es gibt einen Mangel an Männern nach dem Völkermord. Männer, die zwischen 

















Männlicher Haushaltsvorstand 6,5 5,7 21,6 22,2 35,3 36,1 3 410
Witwe als Haushaltsvorstand 16,6 6,5 20,7 17,8 20,2 43,8 997
Ehefrau des Haushaltsvorstands 24,3 8,0 22,4 15,7 21,7 53,9 3 328
Anderer erwachsener Mann 6,6 6,9 23,5 33,6 42,2 40,7 1 356
Andere erwachsene Frau 17,1 8,1 21,6 19,6 31,2 48,9 1 460
Jugendlicher (Junge) 8,6 8,4 24,0 42,5 42,9 40,1 523
Jugendliche (Mädchen) 17,1 10,0 20,5 18,3 34,4 46,7 533
Durchschnitt 17,7 7,4 22,0 22,7 33,5 44,8
Ergebnisse sind gewichtet. Stichprobe: wirtschaftlich aktive Personen im Alter ab 12 Jahren, 
die im ländlichen Ruanda leben. Nicht alle Personen beteiligen sich an allen Aktivitäten.
Quelle: EICV 2005/2006; Berechnungen des DIW Berlin. DIW Berlin 2011
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Die Zeitnutzung von Witwen, die einen Haushalt 
führen, bewegt sich also zwischen der typischen Rolle 
einer Ehefrau und der Ernährerrolle eines männli-
chen Haushaltsvorstands. 
Interessanterweise weicht in einem Haushalt mit 
einer Witwe als Vorstand nicht nur ihre eigene Zeit-
nutzung, sondern auch die anderer Haushaltsmit-
glieder ab (Tabelle 2). Weibliche Haushaltsmitglieder, 
die in Witwen-geführten Haushalten leben, arbeiten 
weniger in haushaltsbezogenen Tätigkeiten als in 
Haushalten mit einem männlichen Vorstand. Männ-
liche Haushaltsmitglieder, die in Witwen-geführten 
Haushalten leben, verbringen weniger Zeit in Er-
werbsarbeit als ihre Altersgenossen, die in Haushalten 
mit einem männlichen Vorstand leben. 
Dies ist erstaunlich: Da eine ruandische Witwe im 
Durchschnitt weniger verdient als ein männlicher 
Haushaltsvorstand, wäre zu erwarten gewesen, dass 
männliche Haushaltsmitglieder stärker zur Verant-
wortung gezogen werden.10 
Wirtschaftliche Nöte machen Frauen 
zu Ernährern 
Arbeiten Ehefrauen weniger im Marktsektor als ihre 
Ehemänner, weil sie weniger gebildet sind? Verbringen 
Witwen weniger Zeit mit haushaltsbezogenen Aufga-
ben als Ehefrauen, weil sie weniger Kinder haben, um 
die sie sich kümmern müssen? Mittels einer multiva-
riaten ökonometrischen Analyse11 kann berücksichtigt 
werden, dass Personen und Haushalte sich in ihren 
10  Etwa zeigt eine Studie zu Mexiko, dass Männer in Haushalten mit 
einem weiblichen Haushaltsvorstand mehr arbeiten, um die geschlechts­
spezifischen Einkommensunterschiede auszugleichen. Cunningham, W.: 
Breadwinner or Caregiver? How Household Role Affects Labor Choices in 
Mexico. World Bank Policy Research Working Paper, 2743, 2001.
11  Zu Einzelheiten des ökonometrischen Ansatzes siehe Schindler, K.: 
Who does what in a household after genocide? Evidence from Rwanda. 
DIW Discussion Paper, 1072, 2010. 
widmet sich durchschnittlich knapp 18 Wochenstun-
den weniger diesen Aufgaben. 
Das Gegenteil gilt für die Erwerbsarbeit. Sowohl 
bei der bezahlten Feldarbeit als auch außerhalb der 
Landwirtschaft (etwa im öffentlichen Dienst und im 
Handel) sind Männer aktiver als ihre Ehefrauen. Die 
Feldarbeit auf dem haushaltseigenen Land (vor allem 
der Anbau von Feldfrüchten für den eigenen Ver-
brauch) teilen sich Frauen und Männer zu gleichen 
Teilen, wobei jeder dieser Tätigkeit etwa 22 Stunden 
pro Woche widmet.
Dasselbe Muster bei der Arbeitsteilung findet sich quer 
durch alle Altersgruppen wieder. Ehefrauen, Mädchen 
und andere erwachsene weibliche Haushaltsmitglie-
der haben eine wesentlich höhere Gesamtarbeitsbe-
lastung als ihre männlichen Altersgenossen. 
Witwen haben einen Sonderstatus 
Betrachtet man die Zeitnutzung von Witwen genauer, 
so passt diese nicht in die geschlechtsspezifische 
Arbeitsteilung, wie man sie in Haushalten findet, die 
aus Ehemann, Ehefrau und Kindern bestehen.9 Ver-
glichen mit solchen „typischen“ Haushalten verbringt 
eine Witwe als Haushaltsvorstand im Durchschnitt 
13,5 Stunden pro Woche mehr mit haushaltsbezoge-
nen Aufgaben als ein männlicher Haushaltsvorstand 
(Tabelle 2). Gleichzeitig verrichtet sie durchschnitt-
lich 7,5 Stunden weniger Erwerbsarbeit. Demnach 
weicht ihre Zeitnutzung von der eines typischen 
männlichen Haushaltsvorstands ab. Dennoch ver-
bringt eine Witwe, die dem Haushalt vorsteht, weni-
ger Zeit mit haushaltsbezogenen Aufgaben als eine 
Ehefrau (Tabelle 1). 
9  Die EICV­Befragung erhebt weder Todesdatum noch Todesursache 
des Ehemanns. Daher ist es nicht möglich, zwischen Kriegswitwen und 
anderen Witwen zu unterscheiden (z. B. AIDS­Witwen). Es ist jedoch sehr 












Männlicher Haushaltsvorstand 7,7 32,2 36,1 3 413
Witwe als Haushaltsvorstand 21,2 24,7 43,6 997
Männliches Mitglied in einem Haushalt mit männlichem Vorstand 12,3 35,6 41,7 1 207
Männliches Mitglied in einem Haushalt mit einer Witwe als Vorstand 10,0 33,5 38,4 669
Weibliches Mitglied in einem Haushalt mit männlichem Vorstand 29,4 25,9 52,6 4 592
Weibliches Mitglied in einem Haushalt mit einer Witwe als Vorstand 23,0 27,1 47,3 729
Ergebnisse sind gewichtet. Stichprobe: wirtschaftlich aktive Personen im Alter ab 12 Jahren, die im ländlichen 
Ruanda leben. Nicht alle Personen beteiligen sich an allen Aktivitäten.
Quelle: EICV 2005/2006; Berechnungen des DIW Berlin.  DIW Berlin 2011
Die Zeitnutzung unterscheidet sich in Haushalten, je nachdem ob ein Mann oder eine Witwe Haushaltsvorstand ist.Neue Chancen für Frauen in Nachkriegs­Gesellschaften? Der Fall Ruanda
Wochenbericht des DIW Berlin Nr. 4/2011 5
Voraussetzungen unterscheiden, etwa in Bezug auf 
Ausbildung, Alter, Vermögen oder Haushaltsgröße. 
Eine solche Analyse ermöglicht ein besseres Verständ-
nis der Faktoren, die hinter der geschlechtsbezogenen 
Arbeitsteilung stehen. Die ökonometrische Analyse 
führt zu drei wichtigen Erkenntnissen. 
Erstens: Unterschiedliche Faktoren legen fest, wer 
welche Aufgaben in unterschiedlichen Haushalttypen 
übernimmt. Haushalte, die nach dem traditionellen 
Modell zusammengesetzt sind – also mit einem 
männlichen Haushaltsvorstand, seiner Ehefrau, Kin-
dern und weiteren Mitgliedern – verbleiben in den tra-
ditionellen ruandischen Geschlechterrollen: In diesen 
Haushalten kümmern sich Frauen um den Haushalt 
und die Feldarbeit, selbst wenn man ihre Ausbildung 
in Betracht zieht. Insbesondere Witwen gehen mehr 
der Erwerbsarbeit nach als verheiratete Frauen. Dem-
nach scheint es so zu sein, dass restriktive weibliche 
Geschlechterrollen innerhalb des Haushalts durch die 
kriegsbedingte Veränderung der Zusammensetzung 
der Haushalte aufgeweicht werden. Viele Witwen sind 
gezwungen, die Rolle des Ernährers und Entscheiders 
in ihrem Haushalt von ihrem verstorbenen Ehemann 
zu übernehmen. 
Eine zweite Hypothese ist, dass Ruf und Ansehen einer 
Person in der Gemeinschaft davon abhängen, inwie-
weit sie ihre Geschlechterrolle erfüllt. Demnach haben 
Geschlechterrollen stärkere Auswirkungen auf öffent-
liche Aktivitäten – die also sichtbar für Nachbarn sind 
– als solche, die in den eigenen vier Wänden stattfinden. 
Die Ergebnisse der ökonometrischen Analyse stützen 
diese Hypothese indes nicht: Geschlechterrollen haben 
ähnliche Auswirkungen auf Aktivitäten in unterschied-
lichen Lebensbereichen. Männer und Frauen entspre-
chen ihren Geschlechterrollen, sowohl zu Hause als 
auch bei öffentlich stattfindenden Aktivitäten. Das Maß 
an Sichtbarkeit einer Aktivität für die Mitglieder der 
Gemeinschaft hat demnach keinen Einfluss darauf, 
wie Männer und Frauen ihre Arbeit teilen. 
Drittens wirkt sich die Verfügbarkeit potentieller Part-
ner auf dem Heiratsmarkt stark auf die Zeitnutzung 
von Mann und Frau aus.12 Frauen verbringen mehr 
Zeit mit „typisch weiblichen“ Aktivitäten, wenn sie in 
12  Der Heiratsmarkt wird durch die Geschlechterverteilung in der 
Kohorte potentieller Partner und in der Provinz einer Person modelliert. 
Dazu werden Zensusdaten herangezogen. 
einer Region leben, in der ein Mangel an heiratsfä-
higen gleichaltrigen Männern herrscht. Dieser Effekt 
ist besonders stark bei jungen, ledigen Frauen aus-
geprägt. Es ist anzunehmen, dass diese Frauen ihre 
Position auf dem Heiratsmarkt verbessern können, 
wenn sie sich dem ruandischen weiblichen Ideal der 
Fürsorgerin anpassen. 
Fazit
Der Genozid in Ruanda im Jahre 1994 hatte und 
hat noch immer Auswirkungen auf Frauen. Für 
verheiratete Frauen hat sich wenig geändert: Sie 
kümmern sich weiterhin um haushaltsbezogene 
Aufgaben und die Subsistenzwirtschaft. Auch junge 
ledige Frauen beschäftigen sich intensiv mit „typisch 
weiblichen“ Aktivitäten. Allerdings sehen sich ledige 
Frauen einem Mangel an potentiellen Partnern ähn-
lichen Alters auf dem Heiratsmarkt gegenüber. Dies 
könnte ein Grund dafür sein, warum diese Frauen 
eher dem weiblichen Ideal in Ruanda entsprechen 
als andere Frauen. Für Witwen hingegen haben sich 
seit Ende des Konflikts neue wirtschaftliche Chancen 
eröffnet. Sie befassen sich stärker mit Erwerbsarbeit 
als andere Frauen. Allerdings rührt ihre größere 
wirtschaftliche Verantwortung vor allem daher, dass 
sie den wirtschaftlichen Beitrag ihres verstorbenen 
Ehemannes ersetzen müssen. Aus makroökonomi-
scher Sicht ist es für Ruandas Wirtschaft positiv, 
wenn sich Frauen aktiver an der Erwerbstätigkeit 
beteiligen. Dadurch vergrößert sich das Potential an 
Arbeitskraft, Fertigkeiten und Talenten.
Es lässt sich festhalten, dass es bisher keine Be-
lege dafür gibt, dass der Genozid per se zu einer 
flexibleren geschlechtlichen Arbeitsteilung geführt 
hat. Stattdessen scheint es, dass Rollen und Verant-
wortlichkeiten innerhalb von Haushalten mit einer 
Witwe als Vorstand umorganisiert wurden, um das 
Fehlen des männlichen Ernährers zu kompensieren. 
In dieser Hinsicht ähneln die ruandischen Witwen 
den deutschen Trümmerfrauen nach dem Zweiten 
Weltkrieg. 
Ein Thema für zukünftige Forschung ist es, zu un-
tersuchen, ob die Veränderungen in den Geschlech-
terrollen dauerhaft sind. Dazu können die Jahrgänge 
betrachtet werden, die nach dem Genozid geboren 
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